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St. Gallen
I. Januar 1887.

2trd)Ueften, S8au=

met[ter,33ilb^auct,
®red)8ter, Slafet,
©rabeure, ©ürtler
Siifer, §afner,
Su»fcrt4miebe,
SKalet, SBiauret»

metfter,3J!e(J)antter
Sattler,ecgmiebe,
©^lopctSpcnfller
©djremer, @tcin=

patter, ÜBagtier te. ftaltifle JSfätter für die IffletljWi
mit befonbeter iBeriictfidftigung ber

ftmtft im ^attbinerf.
fittansgtgtbtn until SHtimrtiung fiijmtij. |un|Hnnhmtrttr n. ftedjniht.

Gprfdjeint je @amftag§ unb foftet per Quartal gr. 1. 80.
Snferate 20 Été. per lfpaltige tßetitjeite.

lDod]cnfprud] :

auf unb fpät nieber

Sringt uerlorne (Bitter tuieber.

Jit gratiiitctijnik an jjoljimmrtn.
^ ' "

SRacp b. „SJiittl). b. tedjn. ®lufcum§ in 2Bien".

Durd) 23rennett gwlgwaaren gu be»

foriren, ift bereits eine fefjr atte Dedjnif
unb biefc mürbe fd)ou früfjgeitig oon

ben 23ötfcrn beS Orients, ja fogar Don

wiibcn ©tämmcn angcwenbet.
2(ud) nnfcre Sllpenbewofjner lannteu

fd)on lange bic Spanier, mit glüfjen»
ben Stempeln oerfdjicbcne ©egenftänbe
beê fpauSbebarfcS guoergieren. Stüde,

Dfuberfalfrgeugc wie Rillen unb glätten, würben ebenfalls

ftreifenartig auf primitioe SBeife gebrannt.

^n neuerer .Qeit oerwcnbctc man bie ©leftrigität, bis

fpätcrt)in ber oon Dr. ^acquclin Claris) erfunbene d)irur»

gifdje Apparat gum Srcnncn auf Ipolg tßerwenbnng fattb.

Die erften Ißerfudje mit biefem Apparate flammen aus

fßfünepen itttb Stuttgart unb biefc befdjränfen fidt beinahe

auSfdjlicglid) auf bas Del'orircn oon £olgtafetn unb gwar
in ber 2lrt, bag man eingclnc gigurett nad) alten unb mo»

beruen SDÎeiftern mit bem Sranbftifte gur Darftcllung brad)te.

DaS Ornament würbe babei uidjt bcriidfid)tigt, aud) ber

garbe würbe babei uergeffeu.

Die ooit mir auSgeftcllten Objeftc geigen bie 9In»

wenbung ber S3ranbfcd)nil auf Dr cd)St er» unb Difdjter»
w aar en unb eS erweist fid) hierbei, baß biefe DeforattonS»

Lanier befonberS für Difdjlerei riidfid)ttid) ber Solibität
unb 23illigfcit feljr geeignet erfdjeint.

gjjg tr T-g)

Die oon oielcn Seiten ungeteilten 23erfnd)c, bas poli»
djronte äftöbel eingnfülfren, um bamit einen neuen fgubuftric»
gweig gtt fdjaffen (g. S3, in Slmfterbam), fegeinen fomit l)ier»
burd) eine görberung gefitnben gu Ijaben, inbem cS lcid)t
fein wirb, bei einem gewiffen ©rabe oon {Çertigf'eit im
$eid)neu biefe Dedjnif gu erlernen unb bicfelbe in ber
SBerlftättc praîtifd) eitigufüfjren.

$ür ben ornamentalen Sdjmud eignet fid) befonberS
baS fttjlifirte bcutfdje i]3flangen»Ornamcnt, frei in 33ewcgung
nnb Kongeption, weniger baS italienifdje Saubmerf, weldjem
bic fräftige Kontur ber S3ranbted)nif unb bie malerifdje Dar»
fteßung wiberftrebt.

2l(S 9îol)ftoff gur Selfanblung biefer Söranbtedjnif cm»
pfet)len fid) befonberS .ßirbenfjolg, Sirnbaumfjolg, 93ud)S»,
ginben» unb lid)teS ®id)en» nnb 2Il)ornl)otg, überhaupt bie
weiften tpolgarten, bei welchen ber fpcrbfttljeil beS QaljreS»
ringeS nidjt gar gu bunfet ift.

DaS 93erfat)ren beftetjt in gfotgenbem : Die Oberfläche
ber gu beforireuben ©egetiftänbe mug mög(id)ft glatt fein;
auf biefe fommt mit Sflciftift (cid)t gcgeidjnet ber Grntmurf,
weld)er bann mit bem S3ranbftift forreft nad)gcgeid)net unb
etwas fdjattirt wirb. DaS S3emalen gcfd)iet)t mittelft 8afur»
färben in Iquarell, weld)c bann mit leidjter ißolitur ober
mit $irnig fipirt werben. Die $arbc fann and), wie baS
bei eingelnen Objcften erfidjtlid) ift, mittetft 8ad fipirt
werben. ®S ift babei ber eine Umftanb gu beriidfidjtigen,
bag burd) baS gipiren Diele färben nadjbunfeln, anbere
jebod) wieber t)cller werben, im ©angeu jebod) bic $arbe
frifdjer unb faftiger burd) baS fÇipiren l)croortritt.

5ci»peigerifd)c Çanbuxwfsmeifter! tperbet für (Eure Rettung!

8t. ÜaUvn
>. Ikmua«' >L87

Architekten, Bau-
meister,Bildhauer,
Drechsler, Glaser,
Graveure, Gürtler
Küfer, Hafner,
Kupferichmiede,
Maler, Maurer-

meister.Mechaniker
Sattler.Schmiede,
SchlosserSpengler
Schreiner, Stein-
Hauer. Wagner -c.

Draâti^e ^satter îûr äie Uerâîìatt

mit besonderer Berücksichtigung der

Kunst im Handwerk.
herausgegeben unter Mitwirkung schweiz. kunstknndmrrkrr n. Tklhnikrr.

Erscheint je Samstags und kostet per Quartal Fr. I. 80.
Inserate 20 Cts. per Ispaltige Petitzeile.

Wochenspruch:
Früh auf und spät nieder

Bringt Verlorne Güter wieder.

Die DrmàlhM «n Hchnnumn.
^ " Nach d. „Mitth. d. techn. Museums in Wien".

Durch Brennen Holzwaaren zu de-

korircn, ist bereits eine sehr alte Technik

und diese wurde schon frühzeitig von
den Völkern des Orients, ja sogar von
wilden Stämmen angewendet.

Auch unsere Alpcnbcwohner kannten

schon lange die Manier, mit glühen-
den Stempeln verschiedene Gegenstände

des Hausbedarfes zu verzieren. Stöcke,

Ruderfahrzeuge wie Zillen und Plätten, wurden ebenfalls

strcifenartig auf primitive Weise gebrannt.

An neuerer Zeit verwendete man die Elektrizität, bis

späterhin der von Dr. Pacquclin (Paris) erfundene chirur-
gische Apparat zum Brennen auf Holz Verwendung fand.

Die ersten Versuche mit diesem Apparate stammen aus

München und Stuttgart und diese beschränken sich beinahe

ausschließlich auf das Dekorircn von Holztafeln und zwar
in der Art, daß man einzelne Figuren nach alten und mo-

dcrnen Meistern mit dem Brandstiftc zur Darstellung brachte.

Das Ornament wurde dabei nicht berücksichtigt, auch der

Farbe wurde dabei vergessen.

Die von mir ausgestellten Objekte zeigen die An-

Wendung der Brandtcchnik auf Drechsler- und Tischler-
Waaren und es erweist sich hierbei, daß diese Dekorations-

Manier besonders für Tischlerei rücksichtlich der Solidität
und Billigkeit sehr geeignet erscheint.

Die von vielen Seiten angestellten Versuche, das poli-
chrome Möbel einzuführen, um damit einen neuen Industrie-
zweig zu schaffen (z. B. in Amsterdam), scheinen somit hier-
durch eine Förderung gefunden zu haben, indem es leicht
sein wird, bei einem gewissen Grade von Fertigkeit im
Zeichnen diese Technik zu erlernen und dieselbe in der
Werkstättc praktisch einzuführen.

Für den ornamentalen Schmuck eignet sich besonders
das stylisirte deutsche Pflanzen-Ornament, frei in Bewegung
und Konzeption, weniger das italienische Laubwerk, welchem
die kräftige Kontur der Brandtechnik und die malerische Dar-
stcllung widerstrebt.

Als Rohstoff zur Behandlung dieser Brandtechnik cm-
pfehlen sich besonders Zirbcnholz, Birnbaumholz, Buchs-,
Linden- und lichtes Eichen- und Ahornholz, überhaupt die
meisten Holzarten, bei welchen der Herbsttheil des Jahres-
ringes nicht gar zu dunkel ist.

Das Verfahren besteht in Folgendem: Die Oberfläche
der zu dekorireuden Gegenstände muß möglichst glatt sein;
auf diese kommt mit Bleistift leicht gezeichnet der Entwurf,
welcher dann mit dem Brandstift korrekt nachgezeichnet und
etwas schattirt wird. Das Bemalen geschieht mittelst Lasur-
färben in Aquarell, welche dann mit leichter Politur oder
mit Firniß fixirt werden. Die Farbe kann auch, wie das
bei einzelnen Objekten ersichtlich ist, mittelst Lack fixirt
werden. Es ist dabei der eine Umstand zu berücksichtigen,
daß durch das Fixircn viele Farben nachdunkeln, andere
jedoch wieder Heller werden, im Ganzen jedoch die Farbe
frischer und saftiger durch das Fixiren hervortritt.

Schweizerische Handwerksmeister! werbet für Lure Zeitung!
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386 3Uuftrirte fc^œeijertfc^e hjaubœerfer^eituitg.

Sei bunflen {polgarten fann aud) Decfmeiß in 3In»

menbung fommen, um einzelnen formen mehr SRobellirung
gu öerteifjen.

Die ©rfahrung tcljrt am beften bie oerfdjiebenen 2tn=

toenbungen ber gfarbe unb babei fpiett nid)t aifein bie 3lrt
bcê .poigeê, fonbern aud) bie ®üte bcê SJÎateriatâ eine große
{Rolle.

2Baê nun fdjließlidj bie ©infüßrung biefeê neuen $n»
buftricgmcigcê in bee SBerfftätte beê Difdjlerê, Drecfjêlerê
unb and) beê {polgbilbfjauerê, foiuie in ben $ad)fchulen für
{polginbuftrie anbelangt, }o ift biefelbe fctjort barum non
großer SBidjtigfeit, meil bie ©olibität, «bie SSilligfeit unb gu»

gteid) aud) {Rculjeit bafiir fpredjen unb meil auf biefe 3öeife
ber neue Seljelf für bie beforattöe Sluêftattung »on Ipolg»
maaren fid) balb einer gemiffen Verbreitung unb {ßopu®

tarifât erfreuen bürfte. * ißrof. Qof. Dapper.

(Ettt Bettrag jur Beform 6es £unft=
gemerbes-

(?!m 28. OtoBember 1886 in Setrted auf SBurifd) bei 9Kitie!rt)cin»
H)altfd)en (SeloerbeBereinl bafetbft Dorgetragen ». ®. Refjter, îtrcbiteït.)

Sine Slnttoort auf bie fÇrage 31t geben: „UBie mollen
unb follcn bie ©emerbe aufgefaßt unb betrieben merbeu,
metdje füt)ig finb, fid) gum Suuftgemerbe auêgugcftattcn ?"
Seifpiele gu nennen, meldje bagu ermuntern, ift bie rneg»
leiteubc 2lbfid)t beê {Referenten, mit {Rüdfidjt auf eine Sofal»

inbuftrie oou Döpfcrn. ©eljcn mir babei über unfere

engern ©rengen Ifinauê unb roenben unfern 93lic£ nad)
Often l)iu nad) beut reichhaltigen unb belebenben ©ifce für
Sunftgeroerbe, nach SBieu, fo treffen mir alêbatb auf bie

prächtigen Deforationêftoffc ber $irma Philipp Ipaaê unb
©bl)ne. Da ift auê einem fimplen SBeber einer ber ruhm=
mürbigften fÇûfjrer ber öftcrreid)ifd)en Sunftinbuftrie er»

mad)feu, bie @b. {paaê (f 1880 gu Ôîigga) gur oollftcn SSlütfje

gcbrad)t. SBo immer unb mann ein Sünftler mit bem gc=

miegten fßraftifer einig geht, ift ber ©ntmicflungêgang in
ber bilbenben Sunft für baê ©emerbc ein gefunber, hoff®

nungêreichcr unb baê ©inlenfen in ben {Renaiffaitceftpl immer
eine glüdtidje Höenbung. Die neuen Scbenêformen gmingen
immer gu {Reubilbungen. $dj meine nicht bie ber SRobe»

laune, fonbern babei mtrb man gerabe fo menig, als man
bie llncntbcl)rtid)feit ber alten ©pradjen für gorfdjer unb
@elcl)rte beftreitet, bie alten ©tplarten, baê grünbliche
©tubiunt ber alten formen entbehren fönuen, um ftctê
ocrjüitgenb unb läuterub mieber auf bie ißrobuftion ber

©egenmart mirfen gu tonnen, nur nicht bem .ßätbebürfniffe
entgegen. 9îid)td mieberholt fid) 3^g fût 3^9- Drop aller
{Radjbeterei ber italicnifchen SRobulc unb ber tßerfaitler
iJRoben hol fid) bie beutfdje Saufprad)e fo gut erhalten unb
mieber oerjüngt, mie bie beutfepe ©d)riftfprad)c. Die IRi»

goriften unter beu Slnhängern ber italienifdjen IRcnaiffaitce
nennen baê gmar Verberbniß unb Sluêartutig, rnaê beim
Sichte befehen nur ein nationaler 3^9 ift/ ber fdjou in
ber romanifdjen unb in ber gotl)ifd)eit Slrdjiteftur ber oer»

fdjicbenen Sänbcr fich ocrfcf)ieben auêfprid)t unb gerabe in
bem ©tt)le ber Vermählung oou @otl)if mit bem Stntifi-
fdjen, mie 31. Dürer fid) auêbriidt, in ber beutfdjen {Re»

uaiffance ein neue! Dafein geminut. Diefer 3^9 ber 3^it
berührt unê mie eilt f)Umifd)er Saut, ber, fd)on lange Oer»

tluugen, fein ©d)o erhalt. Deshalb bleibt eê ja bcnuod)
aud) mahr: ©id) gegen frembe ©inflüffe abfd)ließcn, hoifßt

fo oiel, alê auf ein unb bem nämlichen $lccf flehen gu
bleiben, roaê ja immer ein Uubiug ift. ÜRan braud)t beê»

halb nod) lange nid)t alle Saunen unb ©ptraoagangen eine!
Vauftple! nachgmnacheu ober abgufdjreiben. ©! nimmt jebc

©tplart bod) unoermerft unb unbemußt {Reue! in fid) au

unb auf gu einem ©tple ber neuen 3ett, ohne einen foldjen
mit 3lbfid)t gu fudjcn, ma! ftetê ein frud)tlofe! Vcmühen
fein mürbe, mie bie iRigorofität e! aud) ift.

3llle jene ©inridjtungcn, meldje baê ©emerbc ehrtid),
fittlid) rein unb fnuftleiftungêfâljig erhalten follten, hätten
oor 300 fahren i()rcn 3'ocd nid)t crrcidjt ol)ite ben 3u"ft«
gmang, ber gur 33(ütt)e beê ^anbmerteê unb bcê Sunftl)aub»
merfeê geführt hot. S33ie tonnte nur biefe Drganifation
ber 3lrbcit fpäter fo in 33erruf fommen? Daê fdjeint bödjft
merfmürbig, unb baß man je|t bei ben Çaubmcrfcrn bie

längft ocrlorne Snft an ißcrbänbcn unb ©enoffeufdjaften
mieber trifft, gur 2Bal)rung bon ©efunbhcit, ^raft unb
©tanbeêchre, gleidjgeitig atlerbingê aud) für bie Pflege oou
Utopien gum Umfturge ber ©efellfchaft unb ber guten
©ittc. Daê ©eroerbe blieb lebenêfrâftig, fo lange grünb»
lidje ^od)bilbuug, ©cmiffen()aftigfcit in ber Slrbcit unb im
gcfd)äftlichen ißerfcl)rc unb bürgerliche Düdjtigfeit unb @t)i'cn®

haftigteit überhaupt bie SBurgelu feiner Sraft auêmad)ten,
ohne fich hinter ben formen oerfdjangen gn müffen, bie

ihm nod) auê ber beffern 2Sergangenl)eit geblieben, ©cijrau»
ten, roeldie bie 33etl)ätiguug oott Slrbeitêfraft unb Slrbeitê»
luft oerhinbern, müffen jebergeit befeitiget merben, nur foil
bamit nicht, mie cê fd)on gefd)el)cu ift, aud) gngleid) baê

9?ühlid)c uttb 9îotl)menbige mit roeggeriffen unb fo baê

ginb mit bem 33abc auêgefdjûttet merben.
SRit ber i)3roflamirung ber freien tonfurreng begann

ber techuifche unb fütiftlcrifche 23erfall im ©emerbemefen.
Die 3eit ber 3"nftbtüthc mar biejenige, in ber ©cfittung
unb îôol)lhobenf)cit bie Sänber beglüdte, in benen fie bie

rid)tigc Pflege gefuitbcn.
Unfcrer 3oit hot ©emper baê ©tt)lgcfüf)l alê Sonner

mieber oorangetrageu burd) feine ©chrifteu unb ©chöpfuugeu
unb eê mieber madjgerufen in $ubuftrie unb ©emerbc, unb
er erörtert ben ©inftuß beê .Sunftflcihcê in ber SIrbeit für ben

SRarft mit ber Sluêftattung burd) bie Sanft guerft mieber
in frud)tbringcnber Üöeife. Daê Dreffen jener einfachen
oerftänblichen ÎRelobien, in formen unb in ^arbentönen,
bie and) bei reichen lïRittclu feftguhaltcn cê fid) loljnt, mie

aud) baê ©tnbium ber ÎRaturformen, aber ol)tie bloße 3tb»

fdjreiberei beê gnfällig fid) Darbictenben.
©clegenheiten gur Silbitttg bcê 3Solfêgefd)madcê bieten

nun feither Diele ©ammlutigen, Vorträge, Sehrroerfftätten
unb ÜBctteifer mit ißi'ämiruug. Dcffeutlid)e 3Romcntc aber,
roenn fie gemiffenhaft, alê tunftgcrechtc Sorbilbcr bunhge»
bilbet erftcllt, finb bie mahrett Sel)rer eiucê freien Solf'eê.
Die SBiffcnfdjaft hot bie uralten poctifchcn {Rechte ber
©terne unb ber Slumen burd) Slftronomic uitb Sotanif
fcineêmcgê gu Derfürgen ober gar aufgul)cbeu oermod)t.
Unbefangcneê ©tubium ber {Ratur führt gur Originalität,
ohne baß mau fie Jucht, baê berociêt g. S. baê eigcntf)üm*
liehe {ßflangen»Ornanicnt eineê Stlbegreoerê mit feiner eigen»
artigen Slnmcnbung unb gelungenen Sehanblung ber Diftel
in ber 3lrabeêfe oou Slbolf ©djrötcr mit il)rer ftplifirten
Umbtlbuug. 3!Raud)eê blüht unb gebeiht nod) am 933ege,
ben mir paffiren müffen, roaê eine fopflofe {Rad)äfferci bcê

^aponifure unnötl)tg macht.
Unter ©tplifirung oerftehen mir nicht nur bie Um»

fegung oon iRaturformen in ftreng geometrifdje unb fg=

metrifdje giguren. Daß beut nicht fo ift, fönuen mir
anberfeitê atlerbingê oon {Riemanbem beffer lernen alê ge»
rabe oon beit Japanern, meil fie ein freicê unb feineê
©efüljl hoben, mo bie ftrenge unb 100 eine frei natura»
liftifche Sehanblung beê 3^fratheê beffer am Slaßc ift,
unb nie mirb oon ihnen baê 3däd)enornamcnt alê iförper
mißhanbclt. 3ln baê ©tubinm ber alten Sunftoorbilber
muß fid) unbebingt baê tRatiuftubium anfdjlipßcn, um baê

©djaffen in jebem ©iune lebenbig gu erhalten, ©ê ift für

380 Zllustrirte schweizerische Handwerker-Zeitung.

Bei dunklen Holzarten kann auch Deckwciß in An-
Wendung kommen, um einzelnen Formen mehr Modellirung
zu verleihen.

Die Erfahrung lehrt am besten die verschiedenen An-
Wendungen der Farbe und dabei spielt nicht allein die Art
des Holzes, sondern auch die Güte des Materials eine große
Rolle.

Was nun schließlich die Einführung dieses neuen In-
dustriczwcigcs in der Werkstätte des Tischlers, Drechslers
und auch des Holzbildhauers, sowie in den Fachschulen für
Holzindustrie anbelangt, so ist dieselbe schon darum von
großer Wichtigkeit, weil die Solidität,-die Billigkeit und zu-
gleich auch Neuheit dafür sprechen und weil auf diese Weise
der neue Behelf für die dekorative Ausstattung von Holz-
Waaren sich bald einer gewissen Verbreitung und Popu-
larität erfreuen dürfte. ' Prof. Jos. Tapper.

(Lin Beitrag zur Reform des Kunst-
gewerbes-

(Am 28. November 1886 in Berneck auf Wunsch des Mittelrhcin-
thalischen Gewerbevereins daselbst vorgetragen v. E. Keßler, Architekt.)

Eine Antwort auf die Frage zu geben: „Wie wollen
und sollen die Gewerbe aufgefaßt und betrieben werden,
welche fähig sind, sich zum Knnstgewerbe auszugestalten?"
Beispiele zu nennen, welche dazu ermuntern, ist die weg-
leitende Absicht des Referenten, mit Rücksicht auf eine Lokal-
industrie von Töpfern. Sehen wir dabei über unsere

engern Grenzen hinaus und wenden unsern Blick nach

Osten hin nach dem reichhaltigen und belebenden Sitze für
Knnstgewerbe, nach Wien, so treffen wir alsbald auf die

prächtigen Dckorationsstoffc der Firma Philipp Haas und
Söhne. Da ist ans einem simplen Weber einer der rühm-
würdigsten Führer der österreichischen Kunstindustrie er-
wachsen, die Ed. Haas (f 1880 zu Nizza) zur vollsten Blüthe
gebracht. Wo immer und wann ein Künstler mit dem ge-
wiegten Praktiker einig geht, ist der Entwicklungsgang in
der bildenden Kunst für das Gewerbe ein gesunder, hoff-
nungsreicher und das Einlenken in den Renaissancestyl immer
eine glückliche Wendung. Die neuen Lebensformen zwingen
immer zu Neubildungen. Ich meine nicht die der Mode-
laune, sondern dabei wird man gerade so wenig, als man
die Unentbchrlichkeit der alten Sprachen für Forscher und
Gelehrte bestreitet, die alten Stylarten, das gründliche
Studium der alten Formen entbehren können, um stets
verjüngend und läuternd wieder auf die Produktion der

Gegenwart wirken zu können, nur nicht dem Zcitbcdürfnisse
entgegen. Nichts wiederholt sich Zug für Zug. Trotz aller
Nachbeterei der italienischen Module und der Versaillcr
Moden hat sich die deutsche Bausprache so gut erhalten und
wieder verjüngt, wie die deutsche Schriftsprache. Die Ri-
goristcn unter den Anhängern der italienischen Renaissance
nennen das zwar Verderbniß und Ausartung, was beim
Lichte besehen nur ein nationaler Zug ist, der schon in
der romanischen und in der gothischen Architektur der ver-
schicdencn Länder sich verschieden ausspricht und gerade in
dem Style der Vermählung von Gothik mit dem Antiki-
sehen, wie A. Dürer sich ausdrückt, in der deutschen Re-
naissance ein neues Dasein gewinnt. Dieser Zug der Zeit
berührt uns wie ein heimischer Laut, der, schon lauge vcr-
klungen, sein Echo erhält. Deshalb bleibt es ja dennoch
auch wahr: Sich gegen fremde Einflüsse abschließen, heißt
so viel, als auf ein und dem nämlichen Fleck stehen zu
bleiben, was ja immer ein Unding ist. Man braucht des-

halb noch lange nicht alle Launen und Extravaganzen eines

Baustyles nachzumachen oder abzuschreiben. Es nimmt jede

Stylart doch unvermerkt und unbewußt Neues in sich an

und auf zu einem Style der neuen Zeit, ohne einen solchen
mit Absicht zu suchen, was stets ein fruchtloses Bemühen
sein würde, wie die Rigorosität es auch ist.

Alle jene Einrichtungen, welche das Gewerbe ehrlich,
sittlich rein und kuustleistungsfähig erhalten sollten, hätten
vor 300 Jahren ihren Zweck nicht erreicht ohne den Zunft-
zwang, der zur Blüthe des Handwerkes und des Kunsthand-
Werkes geführt hat. Wie konnte nur diese Organisation
der Arbeit später so in Verruf kommen? Das scheint höchst

merkwürdig, und daß man jetzt bei den Handwerkern die

längst Verlorne Lust an Verbänden und Genossenschaften
wieder trifft, zur Wahrung von Gesundheit, Kraft und
Staudeschre, gleichzeitig allerdings auch für die Pflege von

^

Utopien zum Umstürze der Gesellschaft und der guten
Sitte. Das Gewerbe blieb lebenskräftig, so lauge gründ-
liehe Fachbildung, Gewissenhaftigkeit in der Arbeit und im
geschäftliehen Verkehre und bürgerliche Tüchtigkeit und Ehren-
haftigkcit überhaupt die Wurzeln seiner Kraft ausmachten,
ohne sich hinter den Formen verschanzen zu müssen, die

ihm noch aus der bessern Vergangenheit geblieben. Tehran-
ken, welche die Bethätigung von Arbeitskraft und Arbeits-
lust verhindern, müssen jederzeit beseitiget werden, nur soll
damit nicht, wie es schon geschehen ist, auch zugleich das

Nützliche und Nothwendige mit weggerissen und so das
Kind mit dem Bade ausgeschüttet werden.

Mit der Proklamirung der freien Konkurrenz begann
der technische und künstlerische Verfall im Gcwcrbewescn.
Die Zeit der Zunftblüthc war diejenige, in der Gesittung
und Wohlhabenheit die Länder beglückte, in denen sie die

richtige Pflege gefunden.
Unserer Zeit hat Semper das Stylgcfühl als Banner

wieder vorangctragcn durch seine Schriften und Schöpfungen
und es wieder wachgerufen in Industrie und Gewerbe, und
er erörtert den Einfluß des Kunstfleißcs in der Arbeit für den

Markt mit der Ausstattung durch die Kunst zuerst wieder
in fruchtbringender Weise. Das Treffen jener einfachen
verständlichen Melodien, in Formen und in Farbcntönen,
die auch bei reichen Mitteln festzuhalten es sich lohnt, wie
auch das Studium der Natursormen, aber ohne bloße Ab-
schreiberei des zufällig sich Darbietenden.

Gelegenheiten zur Bildung des Volksgcschmackcs bieten

nun seither viele Sammlungen, Vorträge, Lehrwerkstätten
und Wetteifer mit Prämiruug. Ocffeutllchc Momente aber,
wenn sie gewissenhaft, als kunstgerechte Vorbilder durchge-
bildet erstellt, sind die wahren Lehrer eines freien Volkes.
Die Wissenschaft hat die uralten poetischen Rechte der
Sterne nnd der Blumen durch Astronomie und Botanik
keineswegs zu verkürzen oder gar aufzuheben vermocht.
Unbefangenes Studium der Natur führt zur Originalität,
ohne daß man sie sucht, das beweist z. B. das eigenthüm-
liche Pflanzen-Ornament eines Aldegrcvers mit seiner eigen-
artigen Anwendung und gelungenen Behandlung der Distel
in der Arabeske von Adolf Schrötcr mit ihrer stylisirten
Umbildung. Manches blüht und gedeiht noch am Wege,
den wir passiven müssen, was eine kopflose Nachäfferei des

Japonisure unnöthig macht.
Unter Stylisirung verstehen wir nicht nur die Um-

setzung von Naturformen in streng geometrische und sy-
metrische Figuren. Daß dem nicht so ist, können wir
anderseits allerdings von Niemandem besser lernen als ge-
rade von den Japanern, weil sie ein freies und feines
Gefühl haben, wo die strenge und wo eine frei natura-
listische Behandlung des Zicrrathes besser am Platze ist,
und nie wird von ihnen das Flächenornamcnt als Körper
mißhandelt. An das Studium der alten Kunstvorbilder
muß sich unbedingt das Naturstudium anschließen, um das
Schaffen in jedem Sinne lebendig zu erhalten. Es ist für
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